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ilber einige l’ossilien des Kolilenkalkes von Bolivia. 

Von Franz Toula. 

(Mit 1 Tafel.) 

(Vorgelegt in der Sitzung am 11. März 18&9.) 

Herr Professor Dr. Ferdinand v. Hoclistetter hatte die Güte 
mii* die interessanten Fossilien zur Beselireibnng zu übergeben, 
welche Herr Dr. A. Piied aus Valparaiso an den Herrn Ministerialratli 
Dr. Karl Piitter v. Sclierzer geschiekt hatte. Dieselben wurden am 
II. Mai ISbb in der Sitzung der kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien vorgelegt, begleitet von folgendem Auszüge eines 
Briefes des Einsenders: „Die beifolgende Sendung enthält Fossilien, 
welche an und für sich vielleicht unwichtig sind, jedoch wegen der 
Örtlichkeit wo sie gefunden wurden ein bedeutendes Interesse in 
Anspruch nehmen. Einer meiner bolivianischen Freunde, Don Gil de 
Gumucio hat mir diese Merkwürdigkeiten verschafft und schreibt 
mir, daß er sie 15 spanische Leguas (etwa 10 deutsche Meilen) von 
Cochabamba (in Bolivia) gefunden hat, wo sie in großer Menge Vor¬ 
kommen. Die durchschnittliche Meereshöhe der ganzen Gegend ist 
13.000 Fuß; einige der beiliegenden Muscheln hat man aber iii einer 
Höhe von 15.000 Fuß gefunden. — Herr M. Forbes hat vor einigen 
Jahren in der Nähe von La Paz ungefähr in gleicher Höhe Versteine¬ 
rungen gefunden, welche alle nur als Bestaiidtheile von metamor- 
phiscliem Gestein vorkainen , während unsere Peti*efacten ganz lose, 
oder höchstens in Lagern conglomeratähnlicher Bildungen gefunden 
wurden“. 

Nach der Karte, welche Forbes über die geologischen Ver¬ 
hältnisse der Gegend entworfen hat, liegt Cochabamba inmitten der 
Grauwacken-Formation, in einem Gebiete, welches hin und wieder 
Granitdurchbriiehe zeigt. (Geological Sketeb-Map of part of Bolivia 
and Peru by Forbes: Quart. Journ. Geol. Soc. Vol. XVIt. PI. 1.) Die 
mir vorliegenden Stücke entsprechen jedoch dem Kohlenkalke und 
stimmen mit den bei La Paz voi*kommenden Fossilien überein, welche 
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Fori)es ilorl gesaninielt liat, mul welehe von J. \V. Salier be¬ 
schrieben wiirileii. (Quart. Jourii. Vol. XVIF, pag. 62,) Die Entwick¬ 
lung ties Kolilenkalkes scheint sonach in Bolivia eine viel weitere zu 
sein als bisher angeiiomnien wurde. 

Die Ühereinstinnnung diesei* Formation ist in allen Gegenden, 
wo sie auttritt eine selii* große und konnte auch für Cochahamha, 
trotz des wenigen vorliegenden Materiales, hergestellt werden, da 
gewisse hornien überall wiederkehreii, so der Prodnctn.^ semireticn- 
latHs Martin (ProcL hfca d’Orl).^. die nhijuchoiiella plnirodon 
PhllL sp,, i\ev Spirifh' stn'atiis Martin, welche siel) in Belgien, B)*i- 
tanien, tndien und Amerika vortinden, auch hei Bleiherg in Karntlien 
nicht lehlen und neuerlich aucli von Timor bekannt ^\urden. 

1. Terebratula Uoidistetteri Toula. 

Fig. 1. 

Die größte Breite fällt zwischen Schloß- und Stirnrand in die 
Nähe tles letzteren, elcliei* heinalie halbkreisförmig ist, \\ iihrend die 
Verschmeälerung gegen den Schnal)el zu eine allnjählige ist. 

Die Ohertläche beider klappen ist glatt und läßt nur ^^'enige 
Anu achssti’eiten erkminen. Der Schnabel ist herabgebogen, so daß 
sein unterer Band die kleine Schale fast berührt, und abgestutzt. Von 
einem Deltidium ist wenig zu sehen. Das sonderbarste an dieser 
1 erehratida ist ilie Gestalt der heiden Klappen, deren kleinere der 
Ohertläche eines Sattels ähnlich ist und in der xMitte eine, vom Stiru- 
rand bis zum Schloß gerade laufende, abgerundete Kante bildet. 
Der Schloßrand ist zungentörmig gegen den Sclinabel gezogen, und 
zwar bei verschiedenen Stücken verschieden ^\eit. Die große Kla])pe 
besitzt ebenfalls eine glatte Ohertläche, welclie in der Nähe des 
Schnal)els abgerundet ist. Gegen die Mitte stellt sich eine bi'eite, 
seichte Vertietung ein, welche, ohne bedeutend tiefer zu werden, 
gegen die Stirnseite die ganze Ohertläche aushöhlt. Diese Bildum>- 
bedingt eine seltsame Seitenansicht, indem man so betrachtend von 
dei’ Stirnliällte der großen Klajipe nichts sieht und jiur von der brei¬ 
testen Stelle an, gegen das andere Ende einen Lappen bemerkt, der 
von der giadt^^en zur kleinen Klap])e zieht. Noch eigenthümlicber ist 
die Stiimansicht, indem man über die Satteltläche schauend nur die 
große Scliale sehen kann, welche dem Beschauer den breitesten 
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Tlieil züweiuleiul, tlie l)eiden Seiteiillächeii (lei‘ oberen kleineren 
Kloppe verbirgt. 

Die Terebrutula sacidus Mart, (De Köninck: ..Animanx fossi¬ 
les^’ 1842—44. ])ag. 21)3, Taf. 20, Fig. 3) bat gegen den Sebnabel 
zu einige Äbnlicbkeit mit der vorliegenden Form, besonders in der 
Seitenansicbt, doch ist die Stirnseite ganz verscbiedcn gestaltet. Das 
von Jules Mareou in seiner ,.Geologv of Norlb America“ (Taf. VI, 
Fig. 9, d, g, e) abgebildete, als TerebraluJa sublUita Hall bestimmte 
Fossil, zeigt ebenfalls einige Äbnlicbkeit der Form; bei niiberer l>e- 
traclitiing, bescmders der gegebenen Seitenansicbt (in Fig. 9 f) über¬ 
zeugt man sieb jedocb von der Verscbiedenbeit beider. 

Die Terebvatula blpUcata Broccbi var,problematica Da- 
ridson ist eine mit unserer verwandte Form. Gegen den Stirnrand 
zeigt jedocb die von Davidson PI. IX, Fig. 3 aus Indien abgebildete 
Form eine tiefe Fiircbe in der kleineren Klappe, welcher eine Er- 
böbnng auf der größeren entspricbt, wodurcb der Stirnrand einge¬ 
kerbt wird. 

Strzelecki's Terebraiala cijnibaeformisMorris von Piaymond 
Terrace in Neu Süd-Wales (Pbysical Description of New sontb 
Wales and Van Diemensland Taf. X\JI, Fig. 4, o) gebürt ebenfalls 
zur Verwandtscbaft der Terebratula Jlorhstetteri. Die ovale Form 
der Tcrebr. cymbaeforniis, die vielen deutlieben Scbuppen, welcbe 
die Obertläcben beider Schalen bedecken, der gerade abgesebnittene 
Stirnrand, und eine mehr als iÄ der kleineren Klappe einnehmende 
Fläche an Stelle der sonst abgerundeten Kante der Terebratula 
Ilochstetteri die in's Auge fallendsten Formunterscbiede beider 
Fossilien. 

Noch will ich einer Fleckenzeicbnung gedenken, welcbe auf 
beiden Schalen sich zeigt und besonders beim Beteucbten deutlich 
bervortritt. Die mir vorliegenden Stücke zeigen einen Lbergang 
von der beschriebenen typischen Form zu immer mehr sich ver- 
tlacbenden, 

2. Spirifer striatus Martin, var. iiiulticostatus Toula. 

Fig. 2—4. 

Das vorliegende Fossil kann keiner anderen Art besser beige¬ 
fügt werden, als der von d'Orbigny in seiner „Voyage dans 1 Ame- 
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riqiie meri(lional‘', Seite 46 beschriebenen uiitl Taf. 5, Fig. 11 _ 14 

abgebildeten. D'Orbigny nennt ihn Spirifer Coudor, Es sind übri¬ 
gens docli einige deutliche Unterschiede bemerkbar. So ist z. B. der 
Schnabel viel weniger eingekriimnit, sind die Anwachsstreifen wenig 
deutlich und in geringer Anzahl vorhanden als bei Spirifer Condor 
wie ihn dOrbigiiy abhildete, bei welchem die Anwaclisstreifen in 
solcher iMengc aut’treten, da6> die ganze Oberdäche wellig gerieft er¬ 
scheint. Vom Schnabel des Exemplares von Cocbabamba gehen nur 
wenige starke Falten aus, welche sich weiterhin in zwei oder meh¬ 
rere theilen. Wegen dieser deutlich ausgesprochenen Zerspaltung 
der Bippen in melirere ist diese Form noch weiter vom typisclien 
Spirifer striutu^ Martin entfernt als der Spirifer Condor d'Orb., 
kann aber doch nicht als neue Art aufgestellt werden, sondern muß 
eben so wie Spirifer Condor zti dem Typus Spirifer slricUiis ge¬ 
rechnet werden. Wollte man ihn aber abtrennen, so könnte es nur 
als eine Varietät, vielleicht als Spirifer striatiis rar. innlticostatiis 
geschehen. Die Abbildung, welche in dem Prachtwerke: „Geology 
of Rnssia‘% Taf. VI, Fig 4, b, c, von Spirifer striatiis ge¬ 
geben wird, stimmt vollkommen mit einem kleineren Exemplare 
(Fig. 3), welches von Cochahamba vorliegt. Dieses zeigt eine weite 
Area mit einem deutlichen Deltidium. Die Area ist längs gestreift 
und diese Streifen sind von darauf senkrechten, schwachen Linien 
gekreuzt, während bei Spirifer Condor iVOvb (Vie letzteren vor¬ 
herrschen. 

In Coehabamba fehlt übrigens auch die mit Spirifer Condor 
vollkommen übereinstimmende Varietät nicht, wie das Bruchstück 
von einem sehr großen Exemplare (Fig. 4) deutlich zeigt, welches 
bei 4" breit gewesen sein mag. Der Spirifer Moosakhailensis, den 
Davidson aus dem Pendschab (Quart. Journ. Vol. XXIf. p. 46) 
beschreibt, hat manche Ähnlichkeit mit unserem, auch tritt die 
bündelige Anordnung der Streifen schon hervor, welche jedoch an 
unserer Varietät am ausgezeichnetsten bemerkbar Avird. 

\)^vSpirifer, fasciger, den Keyserling in seinem Werke über 
eine Reise in’s Petscboraland abbildete und den Eielnvald zum 
Spirifer striatiis gestellt bat, ist, obwohl ihm die charakteristische 
Vertiefung inmitten der großen Klappe zu fehlen scheint, ebenfalls 
eine verAvandte Form. 
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Auch der Spirtfev Tasmanui Morris, den L. v. Buch von der 
Biiren-lnsel hesclireiht und alihildet, zeigt ebenfalls die bündelige 
Anordnung der Rippen, welche nur viel grÖl)er und weniger zald- 
reich sind. Überhaupt gibt cs so viele verwandle Formen, daß es 
äußerst scliwer wird sie streng auseinander zu lialten. L. v. Buch 
legte auf die Zerspaltung der Bippen ein großes Gewicht und stellte 
eine ganze Reihe verwandter Forjuen auf, welche niit dem Spirifer 
Keilltovi aus dem Produetensandstein der Bären-lnsel beginnt. Den 
Schluß der Reihe bilden: Spirifer Stokesi König und Spirifer Tas- 
manni jMorris, welche Strzelecki von Vandieniensland abbildet, 
an diese reihet er dann den Spirifer nnduJatns, der als Leit- 
fossil im Zeehstein des nördlichen Deutschlands und Englands aul¬ 
tritt. In diese Reihe vielgestaltiger, aber doch höchst ähnlicher For¬ 
men gehört nun auch der Spirifer striatus vor. miilticoslatus von 
Cochabamba. 


3. Spirifcrina octopllcata Sow. sp. 

Aueh dieses Fossil hat eine zahlreiche Verwandtschaft, ohne mit 
einer der ähnlichen Formen vollständig übereinzustimmen, ln dOr- 
bigny’s: „Voyage dans TAmerique meridiona]‘‘ ist weder diese Form 
noch eine der ver\\andten angeführt. Der Schnabel der größeren 
Schale ist nur wenig eingebogen und von dem der kleineren durch 
eine besonders weite, mit gekreuzten Streifen versehene Area ge¬ 
trennt. Von den Schnäbeln ziehen gegen den Stirnrand hin tiefe Fal¬ 
ten in beschränkter Anzahl. Besonders die zwei mittleren sind bedeu¬ 
tend entwickelt und bilden eine weite, tiefe Einsenkung. Die An¬ 
wachsstreifen treten besonders auf der größeren Klappe hervor. Am 
nächsten verwandt ist unsere Form mit der Spiriferiua octophcata 
Sow. sp., doch treten einige Unterschiede dentlieb hervor: so über¬ 
ragt bei Spiriferiua octopUcata, wie sic Davidson aus Indien ab¬ 
bildet, der Schnabel der größeren Schale den der kleineren sehr be¬ 
deutend, die Area ist viel >veniger weit, und die mittlere Ripjie der 
kleineren Schale ist autTallend größer und breiter. Eine andere ähn¬ 
liche Form nennt Davidson m dem Werke über die britischen 
rarbon-Brachiopoden Spiriferiua cristata rar. octophcata. B ey- 
rieh bildet von Kujmng auf Timor eine verwandte Form als Spirt' 
fer cristatns Schlot ab, bei welcher die mittlere Rippe die anderen 
besonders überragt und die wSchnäbel einander sehr genähert sind* 
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Die verwaiidtcn Formen sind: die Spivifevlna oclopUcaUi Sow. 
des Kolilenkalkes, der Spirifer cristatus SchL, der in den Zeclistein 
liinaulragt und der Spirifer rrispiis, der vom Silur durch das Devon 
bis zum Kohlenkalke hinaulVeicht. 

4. Sjiirigera (Athyris) snbtilita Hall. 

Fig. r>. 

Dieses Fossil ist im Kohlenkalke Nord - Amerika s sehr häufig 
und liegt auch aus Bolivia in ziemlicher Menge vor. In der so präch¬ 
tig entwickelten Kohlenkalkahlagerung Belgiens wurde diese Form 
nicht gelunden (oder doch nicht hesclnn'ehen), während sie David¬ 
son unter den britischen Carbon-Brachiopoden beschrieb, und ZAvar 
als Terebratiila snbtiUta. Xws dem Nebraska-Gebiet ist sie von Gei¬ 
nitz heschriehen worden. („Carbon-Formation und Dias in Ne¬ 
braska“, pag. 40, Taf. IH, Fig 7 — 9.) Die Formen von Cochabamba 
stimmen mit jenen aus dem Nebraska-Gebiet vollkommen übei'ein. 
Es zeigt sich dieselbe Variabilität der Gestalt, dieselbe deutliche 
Lamellenstructur, derselbe am Wirljel beginnende, gegen den Stirn- 
i’and sich verbreiternde Sinus, elcher die in der Seitenansicht be¬ 
sonders hervortretende „Schlejipe“ bedingt. 

D Orbigny beschrieb dieses Fossil als Terebratula peruviana. 

AnschlitTe zeigen deutlich die Spiralen, welche aber meistens 
zerbrochen sind. Nach Qiienstedt's Begrifi^ wären es „linke Arm- 
füßer^S da die Basistlächen der Spiralkegel gegen die große Klappe 
gerichtet sind, welche Quenstedt nach dei‘ Lage des After die 
Bückenklappe nennt, zum Unterschiede von Owen, der dieselbe 
Klappe Bauchklappe nannte, wegen der dahin gerichteten Mundöff- 
nnng. (Es käme nun dai’auf an, welche von beiden ÖlYnungen die 
constantere Lage hat.) Wenn man nun das angeschlifiene Fossil, 
nach Quenstedt, unserer Körperrichtung parallel stellt, so sieht 
man zur rechten eine linke Spirale, d. h. eine aus der Spirale krie¬ 
chende Schnecke hätte diese auf ihrer linken Seite. 

Ein Medianschnitt zeigt eine von der kleinen Schale nach ein¬ 
wärts gerichtete Leiste, und Theile des Spiralkegels. 

Die Spirigera g/obularis Phi 11. wie sie B eyrich von der Insel 
Timor beschreibt und abbildet („eine Kohlenkalk-Fauna von Ti¬ 
mor“), unterscheidet sich nur durch ihre mehr rundliche Körperform 
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von Af/iyris su/jtlUfa, ^vie sie Geiiiitz vom Xebrjiska-Gebiete 
beschreibt und von der damit identisclien aus Bolivia. 

o. UliviKdionella pleurodon Phi 11. 

Fipr. 6. 

Diese mir vorliegemle, kleine nieilliclie riJiiffic/ioiieUa ist eine 
Verwandte von der in Britannien und Belgien vorkonimenden. Sie ist 
dieselbe» welche Salier aus La Paz (Quart. Jour. Vol. XVB, Tal'. 
IV, Fig. .')) abgebildet liat und von der er sagt, daß sie eine Varietät 
der BhifucliOJieUa pleurodon sei. 

Jules Marc 0 11 besehriel) eine mit dieser sehr ähnliche, viel¬ 
leicht identiselie Form als Terehrutulu UUi („Geology of North- 
America“, pag. 31, Tal'. VI. Fig. 12) ans der Nähe der großen Salz¬ 
seestadt im Territorium Utali, wo sie sich mit Productus semirefi- 
euhdus, Spirigcru suhtUitu und anderen Formen beisammen voi'- 
lindet. Die Gestalt ist durch die verschieden ansgehildeten Rippen 
veränderlich und schwankt zwischen sehr hauchigen und flachen 
Bildungen, welche letzteren an die liei Bleiherg in Kärnten vorkom- 
nienden erinnei-n. (De Köninck; „Fossil, caid). de Bleiberg“ Taf. II, 
Fig. 13.) 

Die dreiseitige Scliale ist breiter als lang, und an der Stirnseite 
gerundet. Von dieser Seite jietraclitet stellen sicii drei La]»])en dar, 
deren mittlerer gegen die kleine Klappe geneigt ist, während die bei¬ 
den seitlii'hen gegen die große Klappe ansteigen. Diese Lappen sind 
durch die Enden der Bipjicii gebildet. Diese alteimircn, wodurch eine 
sehr schart'ausgeprägte Zickzacklinie entsteht. Die große Klappe zeigt 
in der Milte eine Vcrtiel’uiig, in welcher die Rippen in verschiedener 
Anzahl, unterhalb des Wirbels beginnend, verlaufen. Die Anzahl 
wechselt, bei einigen Exemplaren treten zwei, bei anderen drei auf, 
während bei den belgischen Formen sogar vier Rippen vorhan¬ 
den sind. 

Die erhöhten Seitenlappen schicken ihre Rippen über die große 
Klappe weit nach hinten. 

Der Schnabel zeigt eine deutliche OfTnung für den Haftmuskel- 
strang. 

Von dieser rihy?ic/ionellu liegt eine ziemliclie Anzahl aus Cocha- 
bamba vor und sie scheint dort häutig vorzukommen. 
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Ans Hiißlatul sind die von Fisciier („Notice siir les fossiles 
du goüvernement de Moseou“) ols Terebrutuhi pentatoma und Tere- 
bratuhi boreuUs anfgestellten Fonnen mit vielen Rippen hekannl, 
welclie mit Bhyncbonella piciirodou Pliill. nahe verwandt sind. 

RhyuchoueUd pleurodoii ist bekannt aus Grol!»britaunien und 
Belgien, aus Nord- und Süd-Amerika und aus tndien, von wo sie 
Davidson im Quart. Journ. (Vol. XXII, Seite 4(1, Taf. l Fig. 2 u. 3) 
beschreibt und al‘biidet. 

DOrhigny erwähnt sie mit keinem Worte, ebenso scheint sie 
auch aus dem Nehraska-Gehiet nicht hekannl geworden zu sein. 
Auch von Timor ist sie nicht ermähnt. 

0. Orthis resupiiiata Sow. sp. var. latiroslrata Toula. 

Fi^. 7. 

Die Gestalt der beiden Schalen stimmt mit der Orthis corti 
d Orb igny s p. überein. („Voyage dans TAm. mer.‘" pag. 18, Taf. 3, 
Fig. 20—23.) Aueh die Riefen und Anwachsstreifen sind vorhanden. 
Da aber ,.TerrbrafuJa cotvr- d'Orhigny nur als eine Varietät von 
Orthis resupiiiata zu betrachten, habe ich letzteren Namen beibe¬ 
halten. Das mir vorliegende Exemplar ist von der typischen Orthis 
resnpinata Sow., wie sie de Köninck in seinem Werke über die 
belgischen Carbon-Fossilien Taf. XllI, Fig. 9 u. 10 abhildet, verschie¬ 
den, indem die beiden Schnäbel sehr weit von einander entfernt 
sind. Auf diese Weise könnte man eine Reihe von der Orthis cora 
d'Orhigny sp. mit siclr berührenden Schnäbeln zur Orthis resupi- 
natai\^ Köninck, hhiAW Orthis resupiiiata vai\ latirostrata auf¬ 
stellen, in welcher die Distanz der Schnäbel immer größei* wird. 

Davidson bildet eine typische Form aus dem Pendschab ah, 
an welcher die beiden Schnäbel sehr genähert sind. In der „Geology 
ot Russia- wird ebentalls die Orthis resnpinata mit nahesteiienden 
Schnäbeln (Taf. XII, Fig. 3) abgehildet. 

Wie Salter darauf kommt die Orthis Andii d'Orbigny sp. 
mit Orthis resnpinata Sow. sp. zusammen zu werfen, weiß ich nicht, 
da doch d Orb igny die der 0. resapinatn ähnliche Form Terebra- 
tutn cora nannte, was vielleiclit unnöthig Mar, Mährend Terebratuln 
oder besser Orthis Andii d'Orhigiiy Mirklicli eine von Orthis resu- 
pinata verschiedene Form ist. 
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7. Froduflus cfr. cora d Orbigny. 

Von diesem schönen Fossil liegt leider nur ein Exemjilar voi*, 
welches mir, trotz aller Zweitel über seine Identität mit Prodnetus 
cova d'Orb. nicht erlaubt, es von diesem abzutrennen. 

Auf der größeren Klajipe sind regelmäßig aiigeordnete Stacbel- 
spuren sichtbar, welche dieses Individuum vom Prodnetus camoides 
de Koninek unterscheiden, den er später selbst als Produclus cora 
d'Orb. bezeichnet und Taf. V, Fig. 2 („Animaux fossiles^*) abbihlet. 
Von der Seite betraclitet zeigt der Productus aus (\iebabamba tiefe 
Falten, welche sich am Sclieitel jedoch vollkommen verlieren. Nur 
der wenig gekrümmte Schnabel besitzt auf seiner Oberfläche eine 
unbedeutende Fältelung. Die Gestalt des Schnabels ist ganz ähnlich 
der des Prod. semireticulofus und besitzt in der Glitte eine \ ertie- 
fiing\ Diese ist mit feinen Streifen bedeckt, welche ihr ein sehr zier¬ 
liches Aussehen geben. Es wäre nicht unmöglich eine Übergangs¬ 
reihe zwischen den, in ihren typischen Formen so sehr verschie¬ 
denen Productiden: Prod. semireticuldtus Mart, und Prod. cora 
d‘Orbigny aufzustellen, indem die Zeichnung des ersteren oft sehr 
undeutlich wird; ja man könnte sogar noch weiter gehen und einer¬ 
seits von Productus cora zum Productus gigautens Mart., anderer¬ 
seits von Prod. scuureticulatus zum Prod. costatus Sw. solche 
Übergangs formen aufstelleii. 

ln Cochabamba scheint Prod. cora nicht sehr hiiulig zu sein. 

8. Productus semiretieulatus Martin, sp. 

Das Vorkommen bei Cocliabamba stimmt am meisten mit den 
von de Köninck, Taf. Vlll. Fig \,gji abgebildeten Formen überein. 
Vom Wirbel aus ziehen Furchen und Striemen gegen den Stiriirand. 
ln der iMitte schalten sieh viele Nebenlalten ein, welche gegen den 
Stirnrand zu wieder verschwinden, so daß dieser mit wenigen, aber 
besonders stark entwickelten Falten bedeckt erscheint. Aut diesen 
Falten erheben sich die Ansatzpunkte für die Stacheln. In der iNähe 
d?s Schnabels ist die Schale mit concentrisch um denselben lauten¬ 
den Falten und Furchen versehen, welche die radial ziehenden durch- 
kmuzen, so daß die Oberfläche ein gekörneltes Aussehen erhält. Die 
kleinere Klappe ist auf ihrer ganzen Oberfläche ähnlich verziert und 
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zwar so, daß die coucentrisclieii Falten sieh gegen die Mitte und Ins 
znm Sclinabe! häufen, wo die Klappe tiedentend vertieft ist. 

Der breiteste Theil liegt gegen den Stirnrand, die Ohren sind 
nicht sehr entwickelt. Ans einer mir vorliegenden schönen Platte 
kann ich auf die Massenhaftigkeit schließen, in welcher dieser Pro¬ 
ductus vorkoninit und an einem Bruclistiicke kann man auch den 
Schloßrand mit den daran befestigten Stacbeln sehr schön wahr- 
nehmen. 

Aut dieser Platte findet man außerdem nocli folgende Formen: 

Nelken zahlreichen Besten von der Spiviijcvu suhliUta. Pihifu- 
chonella pJeiirodou und dem Prodiictus seniireticutatiis, welche bunt 
durcheinander liegend die Platte zusammensetzen, findet man ver¬ 
schiedene, gut erhaltene Reste von : 

9. Cliouetes tuberculafa M Coy, 

welche mit der von de Köninck. Taf. XIX, Fig. 4, d abgebildeten 
und Seite 222 beschriebenen Form übereinstimmen und mit ihren 
halbkreisförmigen, gestreiften und im Innern punktirten Schalen sich 
sehr zierlich ausnehmen. 

Aber auch von anderen Choneten erscheinen P>ruchstücke, so 
z. B. von 

10. fhouotes iiiueronata Meek und llayden, 

welcher von Geinitz in der schon erwähnten Abhandlung über das 
Nebraska-Gebiet, Seite 58, Taf. IV, Fig. 12—14 beschrieben und 
abgebildet ist, und von 

11. Clioiieles glabra G e i n i t z, 

pag. bO, Tal, IV, Fig. 15—18 derselben Abhandlung beschrieben 
und abgebildet. 

Fs ist dieses eiii kleiner zierlicher Chouetes, welcher an seine/ 
breitesten Stelle am Schloßrand, bei 4 Linien mißt und im Allge¬ 
meinen eine trapezoidale horm hat, welche durcli die Krümmung ni 
der Stirnseite modilicirt wird. 

Die Oberfiäehe der großen Klappe ist fast glatt und mit sehr 
leinen, zarten Linien versehen, welche durch eben so zarte AnwacLs- 
streifen gekreuzt werden. Bei genauerer Betraclitung unter der J^iipe 


Liter einige Fossilien des Kohlenkalkes von Boli\i:i. 
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kcinii iiiaii eine selir zierliclie Puiiktiriiiig’ beiiicrkeii- Dci kleiiiG 
Schnabel ragt nur wenig vor. Am Wirbel beginnt eine Vertietnng, 
welche tlie Schale zweihöckerig macht. Außer dieser \ertielung zie¬ 
hen auch noch zwei andere vom Wirbel ab und scheiden die Ohren 
von den erwälinten, nicht sehr bedeutenden Höckern. 

Auf der Platte liegen lange Piöhren durcheinander, welche 
von Producten lierriihren mögen. Endlich tinden sich noch häufig die 
Stielglieder eines Crinoiden. 

12. Actiuocriiius sp. 

Trotz mancher Verschiedenheiten gehören sie doch wahrschein¬ 
lich nur einer Art an. Außer der von Geinitx aus Nebraska be¬ 
schriebenen Form (Taf. IV, Fig. 25, 26, Seite 64) mit engem, run¬ 
dem Canal, kommen auch solche vor, w elche bei sonstiger Überein¬ 
stimmung, einen viel weiteren Caiial liaben. Die zu ersteiei boim ge¬ 
hörigen besitzen zierlich gestreitte Gelenkllächen, deren Streifen sich 
mitunter in zwei und drei Ästchen theilen, wahrend die mit weiteiem 
Canal kürzere Streifen besitzen, welche dicker, weniger getheilt und 
von dem Canal durch eine ringförmige glatte blache getrennt sind. 
Die einzelnen Glieder sind verschieden hoch, und sind mit zierlichen 
Ansatznachen für die Ranken versehen. — Die mit engerer OlTnung 
waren wahrscheinlich die unteren, die mit w eiterer Onnung die obe¬ 
ren, der Krone näheren gewesen. 

Ähnliche Stielglieder bezeichnet de Köninck aus dem Kohlcn- 
kalke Belgiens als Poteriocriniis crassus (Descr. des an. toss. du 
terr. carbon. de Belgi(|ue PI. F, Fig. 4, c, d) und Miller stellt sie als 
Actinocrbutes hievis {‘l) aut. (Nat. Hist, of the crinoidea 1821. pag. 
lOo. Fig. 31, 32, 33, 40.) Auch von Timor sind neuerlich damit 
übereinstimmende Formen bekannt geworden. (Reyrich: „Eine 
Carbon-Fauna von Timor.'‘) 

Auch Polypen (und vielleicht auch Bryozoen) fehlen in Cocha- 
bamba keinesw^egs, doch liegt nicht genug Material ^or, um d.nfibti 
mit Sicherheit einen Ausspruch zu machen. 
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